
chenboten für das Glarnerland 
anzustreben. Obwohl man po­ 
tentielle Partner noch nicht ange­ 
sprochen habe, «ist diese Idee 
kein Geheimnis», wie Brunner 
sagt. Weiter hoffe man, dass mit 
der Zeit die Idee eines «einzigen 
deutschschweizerischen Kir­ 
chenboten in Zusammenarbeit 
mit den Reformierten Medien» 
verwirklicht werde. 

Das zweite Geschäft der Glar­ 
ner Synode, die Neuregelung 
der Weiterbildungsbestimmun­ 
gen, wurde auf den Herbst ver­ 
schoben. Damit haben die örtli­ 
chen Kirchenräte genügend Zeit, 
um sich mit der umfangreichen 
Vorlage auseinander zu setzen. 
Unbestritten blieb die Kündi­ 
gung der Vereinbarung mit dem 
Zwe kv erband J ungL' Kirche 
stschw l'i/ (siehe RP 11). Kunf­ 

tig soll die /usamnwnarlwit pro­ 
[cktbczogcn erfolgen. 

«W,1S hcisst denn da I amilic?» 
lautete d,1s I hcmu dL'I" ,1nst hlivs­ 
senden , •-.pr.lt h"s\ nod · .• ·.ll h 
einem l'l'I •1-.1t der p..,, l h11lngin 
Kathrin \\ idmer au I 1 -ibui ·bl - 
n htetcn \\rltlh't1n1wn und 

r~fnrrni~rt~ 
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Glarner steigen aus dem 
Interkantonalen aus 

---SCHWEIZ 
«Besseres Lehrmittel» 

Der Streit um das Oberstu­ 
fenlehrmittel für den Religi­ 
onsunterricht in Zürich: Die­ 
ses Mal nimmt die Evange­ 
lisch-kirchliche Fraktion der 
Zürcher Synode Stellung. 

4 
Das neue Konzept des interkantonalen «Kirchenboten» ist beim Glarner Kirchenrat auf 
Bedenken gestossen. Deshalb hat die Synode am 31. Mai beschlossen, aus dem 
interkantonalen Verbund auszusteigen und eine eigene Monatszeitung zu produzieren. 

----WELT Die Synode der Evangelisch­ 
reformierten Landeskirche des 
Kantons Glarus hat am 31. Mai 
ein alternatives Konzept für den 
«Kirchenboten» ab 1. Januar 2002 
beschlossen. Dieses sieht eine 
Zusammenarbeit mit den Refor­ 
mierten Medien vor. 

Bis heute produziert die Clar­ 
ner Landeskirche ihre Monats­ 
zeitung im Verbund mit den 
Kantonen Baselland und Basel­ 
Stadt, Solothurn, Schaffhausen, 
Luzern und dem Kirchenver­ 
band der Zentralschweiz. Deren 
neues Konzept ab l. Januar 2002 
ist beim glarnerischen Kantonal­ 
kirchenrat auf grosse Bedenken 
gestossen. Da die Geschäftslei­ 
tung des Herausgebervereins 
gemäss Pressecomrnunique die 
Bedenken nicht ausräumen 
konnte, entwickelte der Rat ein 
alternatives Konzept für den 
Clarncr «Kirchenboten». 

1 ie Synode hat sich nun 
wuchtig mit nur einer l'gen­ 
stimme - für das alternative 
Konzept cnts hi 'den. Damit ist 
sichergestellt, d,1ss die Clamor 
irche auch ab d -rn 1. [nnunr 

2002 "l'llwr über die glc rner i­ 
chcn B •itr,1 re im Kirchonbo- 

Heideggers Lebenssorge 

Martin Heideggers «Sein 
und Zeit» ist als bedeutends­ 
tes philosophisches Ereignis 
seit Helgels Phänomenolo­ 
gie gelobt worden. Trotzdem 
liegen immer noch Schatten 
über dem Lebenswerk des 
vor 2 5 Jahren verstorbenen 
deutschen Philosophen. 

5 

----MITTE 
Kirchen und die Uno 

Auf 2002 wird die Volksab­ 
stimmung über den Schwei­ 
zer Uno-Beitritt erwartet. Im 
Auftrag der Berner Kirche - 
die wie der Kirchenbund 
dafür plädiert - hat Bruno 
Schläppi die langjährigen 
und vielschichtigen Bezie­ 
hungen der Kirche zur Uno 
untersucht. 

7-9 

RUBRIKEN 
Gruss Gott 2 
l s rlm f 2 
Buch r 1 t 

M d1 nkritik 14 

Pal ti 1 fl 5 
lmpr um 2 

Sitz in Basel nicht mehr so wie 
bisher gewährleistet gewesen. 

«Die kantonale Lösung mit ei­ 
ner eigenen Medienkommission 
hat bereits im Rahmen der Ver­ 
nehmlassung bei den Kirchen­ 
präsidenten und beim Pfarrkon­ 
vent Anklang gefunden», sagt 
Daniel Brunner, Präsident der 
Glarner Synode. «Den Ausschlag 
hat jedoch der ferne Standort des 
Interkantonalen gegeben. Wir 
wollten unserer Redaktorin nicht 
zumuten, im Rahmen ihrer 30- 
Prozent-Stelle wöchentlich nach 
Basel zu reisen.» 

Vision: Ökumenischer Bote 

Der neue Glarner «Kirchenbote», 
oder wie er ab 1. Januar 2002 
heissen mag, wird im Tabloidfor­ 
mat hergestellt und weiter bei 
der «Südostschweiz» Glarus ge­ 
druckt. Die a llgerncincn SL'i ten 
mit nationalen und internationa­ 
len kir blichen oder gL's '11· 
schaftspolitisch -n 1 hornen wer­ 
den 'on lfon Rl'formiL'flL'n h•di- 



2 reformierte presse ---APROPOS 

Grüss Gott! Beinahe alle sind sie hier versammelt: die Guten und die 
Bösen, die Schwachen und die Starken, die Reichen und die Armen, Ver­ 
treter aller Religionen. Unsere «Weltregierung» kämpft, streitet, politi­ 
siert, manchmal fair, manchmal nicht; sie macht Fehler, produziert viel 
Papier, kostet Geld, hat aber auch gute Ideen und sorgt immerhin dafür, 
dass viele Bösartigkeiten «im hintersten Winkel» der Erde nicht mehr 

unbemerkt vonstatten gehen 
können. Wird die Uno auch 
oft belächelt und für unfähig 
erklärt, so wird doch niemand 
bestreiten, dass es keine 
Alternative zu ihr gibt. Die 
Uno hat eine wichtige Stim­ 
me: Das war zu Beginn ihrer 
Gründung noch nicht der 
Fall. 

Kirchen­ 
Uno 

Die Kirchen sind zwar mit der Uno eng verbandelt (siehe Mitte Seiten 
7-9), haben viele Grundprinzipien mitgeschrieben und nehmen Einfluss. 
Was die Staaten jedoch geschafft haben - sie sitzen trotz aller Verschie­ 
denheit an einem Tisch-, wird wohl bei den Kirchen noch dauern. Eine 
Kirchen-Uno scheint in weiter Ferne, ganz zu schweigen von einer 
«Weltreligionen-Uno», die alle Religionen zusammenbrächte. Der 
ÖRK, der Weltkirchenrat, wie er auch heisst, ist eigentlich kein 
Weltkirchenrat, denn viele christliche Kirchen fehlen: die 
Katholiken, die evangelikalen Bewegungen. Christinnen 
und Christen haben eigentlich keinen Grund, sich über die 
Schwächen der Uno lustig zu machen. 

Sylvia Senz, Chefredaktorin 
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LESER· UND LESERINNENBRIEFEI 
- Political Correctness 

An einem internationalen Hymnologie­ 
kongress im Jahre 1985 wurde von 
einem weissen südafrikanischen Refe­ 
renten verlangt, dass er vor seinem 
Auftritt eine Erklärung zur rassistischen 
Apartheid-Politik seiner Regierung ab­ 
gab. Wie wäre es, wenn jetzt von einem 
amerikanischen Referenten bei inter­ 
nationalen Veranstaltungen eine 
Erklärung zur Umweltpolitik der Bush­ 
Administration und zur Todesstrafe 
verlangt würde? 

Andreas Marti 
3097 Liebefeld/Bern 

- Fragen an Walter Hollenweger 
(RP 17/01) 
Ich habe vier Fragen an Walter Hollen­ 
weger: 1. Bin ich falsch informiert, 
wenn ich annehme, dass die Er­ 
weckungsbewegungen in wesentlichen 
Fragen der Gesellschaft rechts anzu­ 
siedeln sind, also zum Beispiel gegen 
die Fristenlösung, gegen die Heroin­ 
abgabe an Süchtige, gegen die Integra­ 
tion der Homosexuellen eintreten? 
2. Die Erweckungsbewegungen setzen 
auf Missionierung und Bekehrung Ein­ 
zelner. Sie planen eine Christianisie­ 
rung der Weltbevölkerung. Können wir 
es uns leisten, nochmals die gleichen 
Fehler zu begehen, die das Christentum 
in den Geruch gebracht haben, eine Re­ 
ligion mit nachfolgenden Katastrophen 
zu sein (Missionierung, Kolonialisie­ 
rung, Holocaust)? 3. Können wir ver­ 
gessen, dass es Theologen waren, die 
sich den Totalitarismen im letzten Jahr­ 
hundert in den Weg stellten (Karl 
Barth, Dietrich Bonhoeffer, Hellmuth 
Gollwitzer)? 4. Hollenweger formuliert 
die «Entwicklung des Christentums». 
Er verlangt, die Kirche solle «arbeiten 
an ihrem Untergang». Untergang wohl 
zu Gunsten «erweckter Gläubiger». 
Doch ein ideologisiertes Christentum 
fragt nicht danach, was Jesus als Bot· 
schaft bringen wollte. 

Pfarr r Martin Ko stl r 
8214 Gachhng n 
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Der Schatten Heideggers 
Martin Heidegger hat mit «Sein und Zeit» Jonas, Bultmann und Gadamer geprägt. Am 
26. Mai jährte sich sein Tod zum 25. Mal. Noch immer liegt ein Schatten über dem Werk. 

Philipp Stoellger 

Martin Heidegger wurde am 
26. 9. 1889 in Messkirch in Baden 
geboren - und weit darüber hin­ 
aus führte sein Leben auch nicht. 
Wie Kant verbrachte er es vor al­ 
lem als Spaziergänger oder, wie 
er es wohl «eigentlich» nennen 
würde, als Wanderer auf Feld­ 
wegen. 

Heidegger kam aus kleinbür­ 
gerlichen Verhältnissen, sein El­ 
ternhaus war stark katholisch 
geprägt. Mit Hilfe der Kirche 
konnte er das Abitur machen 
und studierte ab 1909 zunächst 
Theologie - zu diesem Zeitpunkt 
wollte er noch Priester werden-, 
dann Philosophie, Geistes- und 
Naturwissenschaften in Frei­ 
burg. 1915 habilitierte er sich 
über «Die Kategorien- und Be­ 
deutungslehre des Duns Seo­ 
tus». Ab 1918 war er Assistent 
Edmund Busserls an der Uni­ 
versität Freiburg, 1923 wurde er 
nach Marburg und 1928 auf das 
Ordinariat für Philosophie der 
Universität Freiburg als Nachfol­ 
ger von Husserl berufen. 

Was sich wie ein normaler 
akademischer Werdegang liest, 
halte aber auch seine dunkle Sei­ 
te: Schon 1931 s hätzte Heideg­ 
ger an Hitler dessen «Bereit­ 
schaft zum I landein». <1Ch der 
Machtübernahme im Jahre 1933 
wurde Heidegger Mitglied der 
SOAP, nm der er den " cube­ 

ginn d •s deutschen Schicksals» 
erwartete /»; ar 1og er sich 
schon bald enttäuscht zu ruck, da 
er die kkologic der .vis nicht 
akzeptierte - Wort und 'Tat konn­ 
te er aber nicht mehr zu rückneh­ 
men. I l 4Cl wurde ihm die univ l'l'- 
itäre I hr uni •r 1 t und 1q47 
von den fr, nz i hen B • et- 

Martin Heidegger prägte die Philosophie des 20. Jahrhunderts massgeblich. 

zungbehörden die Lehrbefugnis 
entzogen. Nach der Aufhebung 
des Lehrverbotes 1949 und sei­ 
ner Emeritierung 1951 hielt er bis 
1967 Seminare für einen kleinen 
Kreis von Hörern in Freiburg. 

Heidegger prägt Theologen 

Sosehr ihm alles Weltläufige ab­ 
ging - sein Werk ging um die 
Welt. Schon 1927 stellte er mit 
dem Fragment «Sein und Zeit» 
alle philosophischen Zeitgenos­ 
sen in den Schatten. Selbst der 
ihm nicht gerade nahe stehende 
Jürgen Haberrnas pries das Buch 
als «das bedeutendste philoso­ 
phische ·reign is seit H 'gels Phä­ 
nomenologie». ?u den folgen 
dieses Ereignisses gchörL'n die 
Cnosisforschungen von I I ans 
Jonas, Bultmanns L' istcntiale 
Interpretation dL•s , 'CUL'n Icsta­ 
merit und nicht tttll'lzt .ada­ 
rncrs Ver ... uch, I il•idq~ • -rs Philo­ 
sophic zu urbanisiere n - in 
(. talt der I lcrmcneutik. 

lit d •r hrilt n 

stehen, die erst 1989 veröffent­ 
licht wurden. Seit 1975 wird die 
Gesamtausgabe seiner Werke 
herausgegeben. 1995 erschien als 
Band 60 seine «Phänomenologie 
des religiösen Lebens», in der er 
anhand von Paulus versucht, 
den Lebensvollzug des Urchris­ 
tentums zu verstehen. 

Die Sorge des Philosophen 

Was hält das verfallene, geworfe­ 
ne Dasein zusammen?, fragte 
Heidegg r in «Sein und Zeit». 
Das ein des Daseins «enthüllt 
sich ab orgc». Allein das Leben 
sci durch Sorge bestimmt. 

Wl'ls aber ist dann der Tod? 
Mit kritischer l ist erfand Hans 
Blumenberg I kideggers nt­ 
wort darauf: Kein C.rund mehr 
zur '->orgl'•• hätten sL'111l' letzten 
\Nork sein können. I en Iod der- 
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KURZ 

- FÜR ALTERNATIVENERGIEN 
Die 3. Jahresvollversammlung 
des Europäischen Christlichen 
Umweltnetzwerks (Ecen), die 
ökologische Fachgruppe der 
Konferenz Europäischer Kir- 
chen (KEK), hat sich an ihrer 
Tagung in Weissrussland für 
die Ersetzung der Atomkraft 
durch Alternativenergien aus- 
gesprochen. Diese müssten 
auch in den Reformstaaten der 
postkommunistischen «Zwei- 
ten» und den Entwicklungs- 
!ändern der Dritten Welt geför- 
dert werden. Ecen hatte sich 
als Tagungsort für Belarus ent- 
schieden, das fünfzehn Jahre 
nach der Atomkatastrophe von 
Tschernobyl noch immer unter 
deren Folgen leidet. RNA 

- CODICES AUF INTERNET 
Die kostbaren Handschriften 
und Frühdrucke der Kölner 
Diözesan- und Dombibliothek 
stehen Fachleuten und Laien 
jetzt auch im Internet zur Ver- 
fügung. In dem von der Deut- 
sehen Forschungsgemeinschaft 
geförderten Projekt stellen 
Erzbistum und Universität Köln 
zunächst rund 18 000 Seiten 
bereit. Die Codices können un- 
ter der Adresse 
http://www.ceec.uni-koeln.de/ 
gefunden werden. RNA 

- REUIGE DIEBE 
Englische Kirchgänger in Liver- 
pool haben nach einem Aufruf 
von der Kanzel massenhaft 
Diebesgut zurückgebracht. Um 
die Rückgabe gestohlener Ge 
genstände zu erleichtern, wur 
den an den Stufen der anghka 
nischen Kathedrale zwei Ton 
nen aufgestellt. Wie die Tages- 
zeitung «Daily Telegraph» be- 
richtet , fullt n sich die Fass r 
bald mit B1blioth ksbuch rn, 


